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Schiller fand die Fabel der feindlichen Brüder zuerst  -  wie sein Freund Hoven berichtet  -  in 
einer Geschichte von Schubart , der sie ausdrücklich „einem  Genie preisgab, eine Kom ödie 
oder einen Rom an daraus zu m achen:  
„Ein Edelm ann hat  zwei Söhne, Wilhelm , scheinbar from m  und tugendsam , und Karl, der 
durch sein Testam ent  in m ancherlei Laster hineingerissen wird. Durch ein unglückliches 
Duell ist  Karl gezwungen, die Akadem ie bei Nacht  und Nebel zu verlassen. Er wird Soldat . 
Als er während des siebenjährigen Krieges verwundet  wird, zerreißt  sein zärt liches Herz, er 
wendet  sich an den Vater, um  Verzeihung zu erlangen, aber Wilhelm  unterschlägt  den Brief. 
Nach dem  Kriege wird Karl ent lassen und verdingt  sich in der Nähe seiner Heim at  als 
Knecht , wo er Gelegenheit  hat , öfters unerkannt  m it  seinem  Vater zu sprechen. Er ret tet  
diesem  das Leben, als er von Mördern überfallen wird. Es stellt  sich heraus, dass jene von 
Wilhelm  gedungen waren, um  sich so in den Besitz der Güter zu setzen. Karl erlangt  
Verzeihung und bit tet  auch um  Gnade für Wilhelm , der sich ent fernt ,  ohne viel Reue zu 
äußern und in einer Stadt  als Haupt  einer Gem einde von religiösen Fanat ikern lebt , während 
Karl die Güter übernim m t ."  
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Als 1775 der Schauspieler und Direktor des Ham burger Nat ionaltheaters, Schröder, einen 
Preis für ein „Originalstück"  aussetzte, gingen drei Stücke ein, die alle den Bruderm ord zum  
Them a hat ten. 
 
D��.OLQJHU��Ä'LH�=ZLOOLQJH��
 
Klingers „Zwillinge" gewann den Preis. Der wilde Guelfo erst icht  seinen sanften 
Zwillingsbruder, weil dieser der Erstgeborene ist . Gleichzeit ig ist  er angestachelt  durch 
Eifersucht , da die von ihm  geliebte Kam illa den sanften Thronfolger Ferdinando vorzieht . 
Nach der Tat  freilich bereut  er und bietet  sein eigenes Leben als Sühne für den Bruderm ord. 
Der Vater und Landesherr selbst  erst icht  Guelfo. Das sowieso Ungeheuerliche des Vorgangs 
wird noch durch die durch das ganze Stück hin sich ziehenden Kraftausdrücke und 
Wutausbrüche unterst r ichen. 
 
'DV�%U�GHUSDDU��
Guelfo gilt  als der Zweitgeborene. Er ist  der Starke und Tapfere, aber auch der Rasende und 
Jähzornige. Er versucht  auch nicht ,  die finsteren Charakterzüge zu bem änteln. Seine 
Um welt  sieht  ihn ebenso als zu allem  Bösen fähig an und beschränkt  sich darauf,  durch 
m oralische Appelle ein Einsehen zu erreichen. Bei Guelfo t reffen Melancholie und 
Verfolgungswahn, Todessehnsucht  und Depression zusam m en und führen ihn m it  
naturhaftem  Zwang zum  Bruderm ord. Guelfo hat  gar nicht  die Chance einer freien 
Entscheidung. 
Ferdinando ist  der Erstgeborene der Zwillinge. Er ist  als Thronfolger best im m t . Er ist  
sanftm üt ig, nim m t  aber auch die m ateriellen Annehm lichkeiten der Thronfolge wie 
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selbstverständlich in Anspruch. Seltsam erweise nutzt  Klinger die Zurücksetzung infolge der 
nach Minuten best im m ten Zweitgeburt  nicht  als Handlungsm ot iv, sondern lässt  Guelfo allein 
aufgrund einer durch das Böse fixierten Natur handeln. 
I n seiner t ragischen Verst r ickung ist  Guelfo das gefesselte Sturm -und-Drang-Genie. 
Aufgrund der rein dest rukt iven Charakteranlagen stellt  er aber auch das Zerrbild eines 
Genies dar. 
 
E��/HLVHZLW]��Ä-XOLXV�YRQ�7DUHQW��
 
Gegenüber Klinger wird das Trauerspiel „Julius von Tarent " von Johann Anton Leisewitz 
zurückgesetzt . Leisewitz hat te einer Begebenheit  aus der Geschichte des Großherzogs 
Cosm us I . von Florenz und seiner Söhne Johann und Garsias eine fast  ident ische Fabel 
abgewonnen. Sein Stück allerdings zeigt  eine nicht  m ehr so eindeut ige Verteilung von Gut  
und Böse auf die Charaktere, und es enthält  eine Diskussion verschiedener Haltungen des 
Sturm  und Drang in ihrem  Verhältnis zum  Gem einwesen. 
Schiller hat  vor allem  das Leisewitz'sche Trauerspiel gelesen, er soll ganze Passagen des 
„Julius von Tarent "  auswendig gekonnt  haben. 
 
'DV�%U�GHUSDDU��
Auch bei Leisewitzens feindlichem  Brüderpaar spielen nicht  die sozialen Begleitum stände, 
sondern die natürlichen Anlagen die entscheidende Rolle. Guido ist  der Kraftm ensch, der 
seine Talente ausschließlich auf dem  Schlacht feld ent faltet . Wenn auch sein 
bruderm örderisches Handeln t r iebhaft  vorbest im m t  ist , so fehlen doch die ext rem  düsteren 
Kraftausbrüche. Andererseits ist  Julius nicht  als m akelloses Opfer charakterisiert . Sicher ist  
Julius der Sanfte, er ist  der rechtm äßige Thronfolger, und ihm  fällt  die Liebe der schönen 
Blanca zu. Ebenso wie sich Guido gegen die gesellschaft lichen Benachteiligungen auflehnt , 
die durch das Erstgeburtsrecht  entstehen, ent täuscht  Julius die Erwartungen, die die 
Gesellschaft  an ihn stellt . Er bewertet  sein persönliches Glück höher als alle Erfordernisse, 
die ein Regierungsam t  verlangt . Über alles setzt  Julius sein ganz persönliches Glücks-  und 
Freiheitsst reben:  "kleine Begebenheiten ... [ sind]  dem  Manne, den sie angehen, schätzbarer 
...  als eine Weltgeschichte."  "Faulet  nicht  Theoderichs Hund so gut  als Theoderich, obwohl 
auf seinem  Grabe kein verrostetes Schwert  und Szepter liegt?"  ( IV,2)  Zeichnet  Leisewitz im  
Guido den Kraft -Kerl des Sturm  und Drang, so krit isiert  er in Julius die ganz und gar 
negat iven Folgen einer übersteigerten Em pfindsam keit .  Die Flucht  vor der 
staatsbürgerlichen Vernunft  und Verantwortung begründet  Julius m it  einer 
erkenntnistheoret ischen Haltung, die j edwede gesicherte Erkenntnis ablehnt :  " ... j eder hat  
seine eigene Vernunft  wie seinen eigenen Regenbogen;  ich die Vernunft  der Liebe .. ."  ( I I ,5)  
So sehr die Em pfindsam keit  und die Flucht  aus der zivilisierten Welt  ein Ausdruck der 
Zeitst im m ung gegen die Vernunft  und das Geregelte sind, sie bedeuten doch nur eine Seite 
des gefühlsm äßigen Protests gegen die Lebensbeschränkungen durch die verwaltete Welt . 
Die andere Seite besteht  in dem  kraftvollen Aufbegehren. Den affektgeladenen Protest  
gegen die Gesetzeswelt  verkörpert  der Kraftm ensch Guido:  "Wer m öchte nicht  bersten, 
wenn er die untät igen Knaben in ihren Sesseln von Weisheit  t r iefen sieht  -  Da schwatzen sie 
von Unsterblichkeit  und Freiheit  und von dem  höchsten Gute, sehen ernsthafter aus als 
Marcus Porcius Cato, wenn er Bauchgrim m en hat te. Und doch hat  alles das Geschwätz noch 
nichts gewirkt  als eine sanfte Leibesbewegung des Schwätzers ...  Und alles das wird m it  
Beispielen großer Männer erläutert ."  ( I ,4)  
Guido ist  sich bewusst , dass er das Recht  des Kraftgenies durchsetzen will, das sich als 
Ausnahm em ensch über die Gesetze hinwegsetzt . Die allgem eine Weltordnung aber bleibt , 
anders als beim  Relat ivism us und Materialism us seines Bruders Julius, außer Frage. 
I nsgesam t  steht  in dem  Stück, bei allem  Subjekt ivism us der einzelnen Posit ionen, bei allen 
Angriffen auf die verwaltete Welt  und das Erstgeburtsrecht , bei allen At tacken gegen die 
ewigen Norm en der Fam ilie, niem als die Rechtm äßigkeit  der t radit ionellen Ordnung des 
Zusam m enlebens und der Herrschaft  außer Frage. Die alte Ordnung wird auch jeweils 
wiederhergestellt , indem  der Übeltäter und Bruderm örder die Schuld bekennt  und als 
Sühneopfer gerichtet  wird. Der Fürst  persönlich vollzieht  das Todesurteil und bringt  so die 
Gesichtspunkte der allgem einen staat lichen Ordnung zur Geltung. 
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Schiller kom m t  (14 Jahre alt )  auf die Karlsschule 

1
 

�
�����
*  Von seinem  Freund Wilhelm  von Hoven wird Schiller auf die Erzählung von 'DQLHO�

6FKXEDUW „=XU�*HVFKLFKWH�GHV�PHQVFKOLFKHQ�+HU]HQV" (Zwist  zweier feindlicher 
Brüder)  im  "Schwäbischen Magazin"  aufm erksam  gem acht . 

*  Ausschreibung des Direktors des Ham burger Nat ionaltheaters, Schröder, für ein 
„Originalstück"  

 a)  )U��0D[��YRQ�.OLQJHU��'LH�=ZLOOLQJH 
 b)  -RK��$QWRQ�/HLVHZLW]��-XOLXV�YRQ�7DUHQW 
 
�����(UVWH�VFKULIWOLFKH�(QWZ�UIH�
*  I ntensives Medizin-Studium  (Karlsschule Stut tgart )  
*  Shakespeare-Rezept ion 
 
�����
*  Zurückweisung seiner 3U�IXQJVDUEHLW�Ä3KLORVRSKLH�GHU�3K\VLRORJLH"  durch den 

Herzog (Karlsschule)  und Erlass des Herzoges, der säm t liche Akadem iker dieses ersten 
Jahrgangs noch ein weiteres Jahr festhält  

*  Beginn der intensiven Arbeit  an den „5lXEHUQ"  ( zum  großen Teil Nachtarbeit  im  
Krankensaal)  

 
'H]�������)HUWLJVWHOOXQJ�GHU�+DQGVFKULIW�
*  Beendigung der Akadem ie und Zuteilung zu einem  Regim ent  als einfacher Medicus (ohne 

Offiziersrang)  
*  Erfolgloses Bem ühen um  eine Drucklegung 
 
-XQL������
*  Druck im  6HOEVWYHUODJ, DQRQ\P, unter st renger Geheim haltung der Drucklegung und 

m it  geborgtem  Geld (140 Gulden) , Um gehung der für alle Akadem ieschüler notwendigen 
Druckerlaubnis:  „'LH�5lXEHU��(LQ�6FKDXVSLHO" 

*  Buchhändler und Verleger 6FKZDQ in Mannheim  zeigt  es dem  Intendanten des 
Mannheim er Nat ionaltheaters Herrn von 'DOEHUJ 

*  Aufforderung Dalbergs an Schiller für eine Bühnenfassung 
 
%LV�2NW�������
*  Arbeit  an einer Fassung, die die +DQGOXQJ�LQV�0LWWHODOWHU verlegt , in die Zeit  des 

ausgehenden 15. Jahrhunderts, die „Zeit  des ewigen Landfr iedens" 
*  Aus dem  Gegenwartsdram a sollte eine historische Tragödie werden 
*  Änderungen hinsicht lich des Schlusses 
  „1HXH�I�U�GLH�0DQQKHLPHU�%�KQH�YHUEHVVHUWH�$XIODJH" , erschienen in der 

„6FKZDQLVFKHQ�%XFKKDQGOXQJ"  
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  1774 unterzeichneten Schillers Elt ern nacht räglich eine Verpflichtungserklärung, deren Wort laut  die 

Verpflichtungen einseit ig auf seit en des Zöglings festschrieb:  
 „Nachdem  es Seiner regierenden Herzoglichen Durchlaucht  zu Würtem berg gnädigst  gefällig 

gewesen unsern Sohn Johann Christoph Friedrich Schiller in die Herzogliche Militär-Akademie zu 
unserer unterthänigsten Danksagung in Gnaden aufzunehm en, nach den Grundgesetzen dieses 
Herzoglichen Inst ituts aber erforderlich wird, dass ein dahin eint retender Elev sich gänzlich den 
Diensten des Herzoglichen Würtembergischen Hauses widmet , und ohne darüber zu erhaltende 
gnädigste Erlaubnis aus dem selben zu t ret ten nicht  gefügt  seyn, auch hierüber von beederseit igen 
Aeltern ein Revers ausgestellt  werde;  so ...  versprechen wir,  dass obbenannter  unser Sohn dieser 
Einrichtung so wohl, als allen übrigen Gesetzen und Anordnungen des Inst itut s auf das genaueste 
nachzuleben geflissen sein wird .. ."   

� >$EGUXFN�EHL�)��3IlIIOLQ�(��'DPEDFKHU��6FKLOOHU��6WlQGLJH�$XVVWHOOXQJ�GHV�6FKLOOHU�1DWLRQDOPXVHXPV��0DUEDFK�
������6������]LWLHUW�QDFK��$QDO\VHQ�XQG�5HIOH[LRQHQ�����6����@ 
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*  „=ZRWH�YHUEHVVHUWH�$XIODJH"  (Ein Schauspiel) , erschienen bei 7RELDV�/|IIOHU, m it  

1DPH�GHV�'LFKWHUV�XQG�7LWHOYLJQHWWH, einem  zornig fauchenden Löwen m it  der 
Unterschrift  „LQ�7LUDQQRV"  (einem  Wort  Ulr ichs von Hut ten, das einer 1518 
geschriebenen St reitschrift  gegen eine Mordtat  des Herzogs Ulr ich von Würtem berg 
entstam m t) , wohl ohne und gegen die Absicht  Schillers  

 
����-DQ������
*  Aufführung im  Nat ionaltheater in Mannheim , Schillers heim licher Besuch dort  ( „ im  

Ausland")  als unerlaubte Ent fernung von der Truppe 
*  Die Rolle des Franz Moor wird gespielt  vom  26jährigen ,IIODQG 
*  Ungewöhnlicher Erfolg 

2
 

*  Erneuter Versuch, eine Aufführung in Mannheim  zu besuchen 
*  Vierzehntägiger Arrest  
*  Höhepunkt  der Anschuldigungen „ internat ionaler Verwicklungen" ( s. Spiegelbergs 

Äußerungen von dem  „Spitzbubenklim a" im  Graubündner Land" [ I I ,3] , wo er Graubünden 
als das „Athen der heut igen Gauner“  rühm t .) . I n einer Ham burger Zeitung und dann auch 
in einer Schweizer Wochensschrift  waren Proteste gegen diese „ fürchterliche 
Brandm akung des guten Graubündens“  erschienen.  

*  Zitat ion Schillers durch den Herzog nach Hohenheim  (dort  lebt  er m it  seiner Mait resse auf 
einem  Rokokoschloss)  

*  Anweisung an Schiller:  „ I ch sage, bei St rafe der Cassat ion schreibt  er keine „Com ödien 
m ehr“ . 

 
6HSW�������
*  Bit tschreiben Schillers an den Herzog. Der Regim entsm edikus bit tet  „unterthänigst  und 

t reugehorsam st , in allerdevotester Subm ission ersterbend um  die gnädigste Erlaubnis, 
ferner literarische Arbeiten bekannt  m achen zu dürfen.“   
= >  Dokum ent  des Verhältnisses zwischen Untertan und absolutem  Souverän 

*  Verweigerung der Annahm e des Schreibens durch den Herzog und Anweisung an General 
von Augé (Schillers Vorgesetzten) , bei Einreichung weiterer Gesuche besagten 
Regim entsm edikus unverzüglich in Arrest  zu nehm en.  

 
��������6HSW���QDFKWV��
*  Flucht  „ ins Ausland", zusam m en m it  dem  Musikus $��6WUHLFKHU, nach Mannheim  

anlässlich einer großen Hofjagd während des Besuches des Großfürsten Paul von 
Russland, des späteren Zaren, in Stut tgart  

 
%LV�(QGH�1RYHPEHU�
*  Verstecktes Leben in Oggersheim  am  Rhein 
 
'H]�������
*  Zuflucht  in Bauerbach in der Nähe von Meiningen/ Thüringen bei )UDX�YRQ�:RO]RJHQ 

(Mut ter von vier Schülern auf der Karlsschule)  
*  Entstehung von „'LH�9HUVFKZ|UXQJ�GHV�)LHVNR�]X�*HQXD"  und „.DEDOH�XQG�/LHEH" 
 
-XOL������
*  Durch 'DOEHUJ Berufung zum  7KHDWHUGLFKWHU nach Mannheim  
 
�����
*  Durch .|UQHU nach Leipzig und Dresden 
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  Die außerordent liche Wirkung des Stückes auf der Bühne hält  ein zeitgenössischer Bericht  fest :  

 „Das Theater glich einem  I rrenhause, rollende Augen, geballte Fäuste, heisere Aufschreie im  
Zuschauerraum !  Frem de Menschen fielen einander schluchzend in die Arme, Frauen wankten, einer  
Ohnmacht  nahe, zur Tür. Es war eine allgem eine Auflösung wie ein Chaos, aus dessen Nebeln eine 
neue Schöpfung hervorbricht ."  

� >=LWLHUW�QDFK��5HFODP�$XVJDEH��%G������6�����@ 


